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Heraus ans der Passivität!
Eli •fla e s  Wert o  ü e  frw Int. Inatiiu*..;- ** 

S o c - G ö«chloo'*;ni3

Nachdem d er Reichstag seine vierm onatlichen Ferien 
ungestört vollbracht hatte, begann ein widerliches 
Heucheln aller parlam entarischen Parte ien  über die Not 
der E rw erbslosen und über die Hilfeleistung d ieser P a r­
teien. Sogar die D eutschnationalen stim m ten für eine 
30prozentige ..Erhöhung“. Die Regierung lehnte diesen 
einstimmigen Beschluß — von den Völkischen bis zur 
KPD. — einfach ab . Sie weiß, daß auf dem  Rücken de^ 
Erw erbslosen lediglich d er Kampf um kapitalistische 
Interessen geführt wird und keine P arte i daran  denkt, 
der kapitalistischen Regierung — „ihrer“ Regierung den 
Kampf anzusagen. Die SPD . hat fü r die berüchtigte 
„Krisenfürsorge“ der kapitalistischen R egierung ihre 
unbedingte U nterstü tzung garan tiert. Die KPD. unter­
stü tz t diese P arte i, wo sie irgend kann, z. B. ganz offen 
in M ecklenburg. D er von d e r KPD. inspirierte ..Zentral- 
ansschuß der E rw erbslosen  B erlin-B randenburg4* schreibt 
in Nr. 6  d es  „E rw erbslosen“ einen „Offenen Brief“ an 
den ■ M agistrat, in  dem  e r scham los e rk lä rt: „M onate 
schlim m ster Not und k rassesten  ËlencTs stehen H undert - 
tausenden von B erliner B i r g e r n  bevor.“ Ein S ack  
voü W eihnachtsw ünsche soll den Erw erbslosen den 
Bück trüben, fü r ihre tatsächliche Zukunft, soH ihnen die 
wirklichen T atsachen  verschleiern .

Weiches sind diese T atsach en ?  Die U rsache d er 
E rw erbslosigkeit — das is t der Kapitalismus selbst! 
Die K rise des Kapitalismus liegt in seinem  Produktions­
system  begründet. D ie Rationalisierung, d as  ist d er auf 
d ie Spitze getriebene W ettkam pf d er Kapitalm agnatcn 
d er W elt Jim d ie  A bsatzm ärkte. Doch in den früheren 
A bsatzm ärkten — den Kolonien — w ächst selbst eine 
im m er s tä rker w erdende Industrie h e ra n l D er kapita­
listische W eltm arkt ist erschlossen und kann nicht er­
w eitert w erden. Im Kampfe um die B eherrschung d er­
selben w irk t sich die gesteigerte  Ausbeutung, die Natio­
nalisierung als eine endlose Schraube aus. D er innere 
A bsatzm arkt w ird durch die Lohnabbauoffensive und 
Erw erbslosigkeit — um die K onkurrenzfähigkeit zu 
steigern — gedrosselt. Ein Land folgt dem  anderen nach. 
Der W iderspruch zw ischen Produktion und A bsatz wird 
im m er größer. D er K apitalism us kann seine Sklaven 
nicht m ehr ernähren! * Vor d er A rbeiterklasse steh t die 
geschichtliche A lternative : U ntergang in die B arbarei — 
oder Kommunismus!

D er Kampf gegen die E rw erbslosigkeit, das ist daher 
der Kampf gegen den K apitalism us überhaupt!

Und nun ü b e rle g t erw erbslo se  P ro le tarier, welche 
P a rte i, welche Klasse will d en  kpaitalistischen Aufbau — 
tro tz  alledem — und welche O rganisation, welche Klasse 
will die proletarische R evolution und dam it die Beseiti­
gung des E rw erbslosenelends und d er Erw erbslosigkeit 
überhaupt? •  *

W ir brauchen nicht reden von den offen kapitalisti­
schen Parteien. W ir m üssen ab er reden über jene, die 
in d er M aske d e r ..A rbeitervertre ter“  auftreten , um die 
Erw erbslosen und das gesam te P ro le taria t zu verw irren .

Die SPD. und die G ew erkschaften sind die 
fanatischsten V erteidiger d e r  bürgerlich-kapitalistischen 
G efdsackdem okratie! Sie haben sich  zur Aufgabe ge­
m a c h t den Kapitalismus um jeden  P re is  zu re tten . D aher 
ihr hundsgem einer V erra t im Kriege, in d é r Revolution, 
und ihr o rganisierter S treikbruch  nn englischen und 
H am burger Streik. Um die kapitalistische Regierung im 
kommenden W inter zu stärken , ha t d ie S P D . in diesen 
T agen ein geheim es Abkommen m it d e r  Regierung ge- 
taoffén und den W ink S ilverbergs, m it dem  Kapital ein 
festes Bündnis gegen  das P ro le ta r^ t  zu  schließen, in die 
T a t um gesetzt. D ie G e w e rk s c h a f t* u n d  d ie  SPD. sind 
aaf Gedeih und V erderb  m it dem  bankro tten  Kapita­
lismus verbunden, «nd die gerissensten Feinde des 
P ro le taria ts! ±

Will die III. Internationale die Revolution?
Nein!
Rußland baut seinen Kapitalismus von neuem au  

Es braucht Kredite. M aschinen. Es will die Ruhe und 
O rdnung! D as P ro letariat in Rußland leidet unter der­
selben Arbeitslosigkeit wie die A rbeiter in Deutschland 
im Kapitalismus. Um ihren V erra t besser verschleiern 
zu können, hat die III. Internationale die These von der 
„Stabilisierung des Kapitalismus“ erfunden, und jeder, 
der dem  w iderspricht, fliegt aus d er P arte i. Ihre Forde­
rungen: Einreihung in den Produktionsprozeß. Erhöhung 
d er U nterstützung usw . nennt m an in R ußland „gem ein­
gefährliche Demagogie“ ! .S ie will die A rbeiter an die 

-G ew erkschaften fesseln, will sich mit A m sterdam  v e r­
einigen, will eine „A rbeiter- und B auernregierung“ , aber 
Will nicht die Revolution. Ihr Kampf gegen die E rw erbs­
losigkeit ist reform istischer B etrug, offener V errat, ge 
meingefährliche Demagogie.
— -•D en Kam pf g g ia n  dim gaanifignn« d e r R rw ^rh^to

keit und fü r die Revolution führen einzig und allein 
KAPD. und AAU. Sie sind d ie einzige V ertretung d er 
E rw erbslosen und d er A rbeiterklasse.

Die KAPD. und AAU. können jedoch die Revolution 
nicht f ü r  d as  P ro letaria t durchführen, die Revolution 
muß das W erk  d e r A rbeiterklasse selbst sein. Die 
KAPD. und AAU. rufen Euch daher auf zum  gem ein­
sam en Kampf. U nsere Aufgaben sind:

D er Bruch m it jeder parlam entarisch-gew erkschaft­
lichen P o litft. ln diesem  Sinne m üssen die E rw erbslosen 
gem einsam  mit d e r  KAPD. und AAU. käm pfen. W ir 
m üssen den Gedanken in die M assen tragen , daß  nnr die 
Revolution uns R ettung bringt. Kampf daher gegen die 
reform istischen E rw erbslosenausschüsse als die P la tz ­
halter und Zutreiber d e r  gew erkschaftlich - parlam en­
tarischen K onterrevolution.

Zusam m enschluß d er revolutionären E rw erbslosen 
in d er AAU. und Aktivisierung d e r E rw erbslosen  im 
revolutionären Sinne. Offene P ropaganda für den Sturz 
des Kapitalismus! Sammlung d e r E rw erbslosen unter 
d e r Losung: D iktatur des P ro le taria ts! Dem onstrationen 
v o r den Betrieben und Kampf um  die Solidarität von 
Erw erbslosen und B etriebsarbeitern  gegen die G ew erk­
schaften und parlam entarischen Parte ien  und deren 
K lassenverrat. .

Die Brosam en, die die Bourgeoisie den  Erw erbslosen 
hinw irft, lediglich um sie zu beruhigen, w erden  noch 
e tw as  reichlicher fallen, w enn die M assen d er E rw erbs­
losen selbst auf den Plan tre ten . ^  A b er ohne Kampf 
ist d er H ungertod unser aller Schicksal Diese Brosam en 
dürfen uns nicht stö ren , das gesteckte Ziel m it aller 
Zähigkeit zu verfolgen. Die W affen im Kampfe müssen 
sein die revolutionären Aktionsausschüsse!

Nur w enn die revolutionären A rbeiter un ter den 
Erw erbslosen gem einsam  mit d e r  AAU. und KAPD. an 
die A rbeit gehen, um die M assen des erw erbslosen  P ro ­
le ta ria ts  zu mobilisieren, n u r w enn die M assen d er E r­
w erbslosen selbst auf d ie politische Bühne tre ten , w ird 
d e r  revolutionäre Funke in den B etrieben zünden! 
W erden  die Flam m en d er A rbeitersolidarität über Berufs­
dünkel und B erufsspaltung zusammenscfalagen. — Das 
is t  d e r  W eg, nicht ein Kongreß mit d e n 1 K leinbürgern, 
die reich w erden wollen, ab er niemals Bundesgenossen 
fü r das P ro letaria t sein w erden.

Pro le tarier, die proletarische Revolution saug t bere its 
w ieder neue K räfte aus dem  krisendurchschw ängerten 
B oden d es  Kapitalismus, l ie lf t  m it uns die le tz te  M ah­
nung Karl L iebknechts erfüllen; daß  un ter dem  Dröhnen 
d e s  w irtschaftlichen Zusam m enbruches d ie  S klaven e r­
w achen w ie von den  Posaunenklängen d es  jüngsten 
Gericfcts!

- Eis gebt um unser Leben, und unser Leben fordert 
den Tod des Kapitals! ,

Die Krise ies rasddsnns
Das letzte Attentat auf Mussolini war der Vorwand für 

eine .neue, ungeheuer gesteigerte Terrorwelle des Faschismus 
über ganz Italien. Der 15jährige „Attentäter“, ein Faschist 
im Schwarzhemd, wurde von Milizsoldaten durch 14 Dolch­
stiche gelyncht AU« Italiener und auch das Ausland mögen 
wissen, daB das Volk auf der SteHe Recht gesprochen hat“, 
verkündete Mussolini. Zuerst war nur der Mauritius-Orden 
von der Kugel getroffen, so daB diese abglitt. Nachher war 
nur das Band beschädigt worden. (Die Kugel ist also wohl 
von dem Band abgeglitten!) Mussolini ist unsterblich, er 
selbst sagt: „Nichts kann mir geschehen, bevor ich nicht meine 
Sendung erfüllt habe!“ Und die Faschisten suggerieren den 
zum großen Teil noch abergläubigen Volksmassen: JDer Duce 
kann nicht sterben!“ Sie haben recht; denn solangen Atten­
tate durch faschistische Lockspitzel inszeniert werden, werden 
die Kugeln Vorbeigehen. Solange man rechtzeitig durch Leute, 
wie G a r i b a l d i ,  vom „Attentat“ in Kenntnis gesetzt wird, 
wird dieses naturgemäß fehlschlagen.

- • •  • •
Doch wichtiger als aües Rätselraten über die wirklichen 

Zusammenhänge dieses „Attentats“, die noch immer von un- 
durchdringbaren Schleiern umhöttt sind, ist die eine Frag«: 
Wie ist es möglich, daB Faschisten einen der ihren sofort auf 
Grund irgend eines Umstandes bestialisch niedermacben, 
w c «er mimfcir mhaiuua
sprechung“ aaf dar Stelle stellte sich doch als „bedauerliche 
Verwechslung** heraus. Die Antwort darauf is t d ie: Die Krise
des Faschismus. * ' •

Nachdem die revolutionären Vorstöfie fehlschlugen (siehe 
Fabrüdbesetzung) und der sozialdemokratische Reformismus 
keine Besserung bringen konnte, erschien Mussolini mit seiner 
faschistischen Diktator den Bauern, Kleinbürgern nnd auch
Teilen des Industrie- und Land Proletariats a ls der Messias, der 
sie in das gelobte Land führen soUte. Der Faschismus  ver* 
sprach Klassenversöhnung und Volksgemeinschaft C r „ver­
bot“ den Kfassenkampf und führte ein Schiedsgerichtsverfah­
ren ein. Die Kapitalisten verstanden es sehr gut, auf Grund 
ftre r ökonomischen Gewalt, sich hn Laufe der Zeit von den 
auch ihnen auferlegten Fesseln völlig zu befreien. Der Fa­
schismus mußte sich auf den Boden der bürgerUdfrfcapitalisti- 
schen Notwendigkeiten stellen und er verschärfte seinen Druck 
auf die Arbeiter. Unter der faschistischen Diktatur wurde der 
proletarische Lebensstandard immer tiefer herabgedrückt. Da­
bei bestand trotz der fortgesetzten Auswanderung, besonders 
auch nach Frankreich, eine verhältnismäßig große Arbeits­
losigkeit die m diesem Jahre noch zunahm. 

é •
' Die itatienisebe Industrie kann den auf dem Lande und in 

der Stadt proletarisiertea „Bevölkerungsuberschuß“ nicht auf­
nehmen, denn sie besitzt gar nicht die Voraussetzungen iür 
eine Schwerindustrie. Dazu fehlt es ihr fast an allem: an 
Kohle und anderen Brennmaterialien, sowie an Erzen. Italien 
hat überhaupt keine bedeutenden eigenen Rohstoffquellen, mit 
Ausnahme der Rohseide. In Hülle und Fülle ist nur eines im 
Lande vorhanden: billige Arbeitskraft Baumwoügewebe, Roh-, 
Kunstseide, Seidengewebe usw. waren so auch die hauptsäch­
lichsten Exportartikel.

Der Faschismus konnte mit seinen Phrasen an diesen 
Dingen nichts ändern. Er mußte vor der WifkMcfakeit kapitu­
lieren und mit dem Scheitern seiner Grundlage — nämbch die 
Durchführung der Klassenharmonie nnd allgemeinen Volks­
wohlfahrt unter den bestehenden kapitalistischen Produktions­
und Eigen tamsverhältnisseo — sein eigenes Scheitern prokla­
mieren. Nur durch fortgesetzte Verschärfung der Terrorakte 
konnte sich der Faschismus über wiederholte gefährliche Si­
tuationen hinwegretten. Den höchsten .Punkt hat e r  zwetfets- 
ohne mit den durch Lockspitzeln ä Ia Garibaldi provozierten 
„Verschwörungen“ uad „Attentaten“  erreicht. Man muß schon, 
wie der rassische Zarismus, derartig anf den» ftd v e iiäß  sitzen, 
•wenn man solche letzten, verzweifelten Versuche unternimmt, 
um die Opposition weiter niederzudrücken nnd den eigenen 
faschistischen Anhang bei der Stange zu halten.

In der Tat w ird beides beabsichtigt. J * e  AaAOsung aller 
mohtfaschistischen Organisationen, die M andatsentziehuiv der 
oppositionellen Abgeordneten, die Zerstörung von radftalea
Druckereien, sollen neben den, M assenverhaftangen. Mißhand­
lungen und Verfolgungen Jeden W iderstand gegen das faschi­
stische Rechne unmöglich machen. Aber gleichzeitig sodea



die faschistischen Massen durch diese net* Aufpeitschung über 
die Oegensätze tan eigenen Lager hinweggetäuscht werden.

Die getreuesten Stützen Mussolinis sind selbstverständlich 
diejenigen Demente, die im Staatsapparat oder der faschisti­
schen MÄz untergeschWpft sind. Darüber hinaus aber begin­
nen die Massen der betrogenen Kleinbürger und Kleinbauern 
unter dem Druck der Wirtschaftskrise gegen die faschistischen 
Regierungsmstanzen zu rebellieren, da diese vollkommen die 
Politik der Bourgeoisie verkörpert. Gerade in dem Augen­
blick, wo die faschistische Partei die einzige legale ist. 
brechen hi Ihr die Klassengegensätze offen hervor. Verschie­
dene oppositionelle faschistische Führer befinden sich in der 
Emigration. Andere sitzen im Gefängnis; z. B. Calza Bini. 
der frühere General der MiHz und Sekretär der faschistischen 
Provinzföderation Rom.

Der Matteotti-Mörder Dumini erhielt 14 Tage Gefängnis, 
weil er erklärt hatte: ZWeim man mich wegen der Ermor­
dung Matteottis zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt hat, sc 
müßte man Mussolini dafür zu lebenslänglichem Gefängnis 
verurteilen!“ Al* vor seiner Verhaftung in Florenz Gerüchte 
herumghvgen, Mussolini habe Dumini beseitigen lassen, fander 
dort große faschistische Demonstrationen statt, auf großen 
handgemalten Plakaten der Faschisten war zu lesen: „Musso­
lini hat Dumini ermorden lassen — Tod Mussolini!"

Mussolini verpflichtet jetzt iedes Parteimitglied, einen 
neuen Kid abzulegen: „Ich schwöre, ohne Widerrede alle Be­
fehle des Duce zu erfüUen und mit allen meinen Kräften, und. 
•wem nötig, auch mit meinem Blute, der Sache der faschisti­
schen Revolution zu dienen.” Der „große Faschistenrat", der 
die Politik der Partei bestimmen soll, w ird von Mussolini e r­
nannt. Schließlich hat e r  noch die statuarische Wählbarkeit 
beseitigt und das Prinzip „von oben nach unten“ völlig durch­
gesetzt. Zum Ueberfluß hat er sich noch zum Oberkomman- 
darten der Miliz gemacht und sich mit seinem ersten Befehl 
so eingeführt: ..Die Parole ist: unbedingte Unterwerfung!"

•
Doch alle diese krampfhaften Sicherungsmaßnahmen wer­

den die Zersetzung des Faschismus rieht verhindern. Auch 
die Scbiirung des übelsten Chauvinismus nicht. Für eine aktive 
imperialistische Politik fehlt dem dur^h die besonderen Ver­
hältnisse schwach entwickelten italienischen Kapitalismus die 
nötge Großroachtsteihmg. Mussolini mußte darum schon man­
ches I-och zuriickstecken; er mußte z. B. Locarno schlucken. 
Seine imperialistische Politik wird hauptsächlich durch zwei 
Punkte bestimmt: 1. Auswanderungsmöglichkeiten für den Be- 
völkerungs Überschuß: 2. Absatz für seine Exportartikel. Mus­
solini spekuliert dabei auf die Gegensätze zwischen England 
und Frankreich. Für die Unterstützung Englands in der Mos- 
sulfrage erzielte er das italienisch-englische Schulden­
abkommen.

Vor allem ist Mussolini an Vorderasien und Nordtafrika 
interessiert. Ein Abkommen mit England gestattet Italien, 
durch eine Eisenbahnlinie durch abcssinisches Gebiet Eriträa 
und Somaliiand zu verbinden und damit Westabessinien zu 

-kontrollieren. Dadurch ist ein Konflikt mit Frankreich ent­
standen. Die Ueberbevölkerung richtet das italienische In­
teresse mehr nach Kleinasien, wodurch Kriegsgefahren mit 
der Türkei in Frage kommen. Auch Syrien und Tanger sind 
von Interesse für Italien.

•
Mussolini glaubte. Frankreich,als im Bunde mit der anti­

faschistischen Emigration hinstellen zu können. Die franzö­
sische politische Polizei hat aber das ganze Manöverspiel auf­
gedeckt. Frankreich fordert Genugtuung für verschiedene 
Zwischenfälle. Auch hier wird der Faschismus zurückweichen 
müssen. Im ganzen ist die faschistische Diktatur nur in 
schwach entwickelten Ländern und nur deshalb, weil die 
rückständigen, von reaktionären Utopien befangenen Klein-

j burgermanen vorübergehend durch A re scheinbare Messias- 
Tolle geblendet werden. — bis die lansame Ernüchterung auf- 
«teigt Und auch das auBerpoljtösche Kraflmeicrtum eines 
Mussolini k arm die realen imperialistischen MachtverMHnisse 
nicht ändern.

Der Faschismus hat seinen Höhepunkt überschritten, ér 
beginnt abzubröckeln. Sache der italienischen Arbeiter Ist es. 
das ganze kapitalistische System zu Fall zu bringen und so 
d er faschistischen Diktatur die revolutionäre Proletarierdikta­
tu r entgegen zu stellen.

&of ifisefte Rundschau 
Silferftert um seine Kmue

Sie mekten sich gor Stell«.
So ungefähr wie man Kindern Märchen erzählt, plaudert 

Stampfer im „Vorwärts“ vom 12. Nov. morgens auch zu seinen 
Kindern. Er sagt es ihnen so:

..Reichskanzler Dr. Marx hatte gestern eine Besprechung 
- mit den Führern der Sozialdemokratie. Die Unterhaltung, 

an der die Genossen Müller. Wels. Dittmann und Breit­
scheid teilnahmen. trug natürlich zunächst einen mehr 
unverbindlichen und persönlichen Charakter. Aber es 
wurden in ihr doch aU die Möglichkeiten durchgesprocben. 
die sich aus der Situation ergeben können, und sie hatte 
auch insofern einen praktischen Erfolg« als der Reichs­
kanzler. der im Namen des Kabinetts redete, schließlich die 
Anregung gab. daß sich Regierung und Regierungsparteien 
mit der Sozialdemokratie in regelmäßiger Verbindung halten 
sollten, um. bevor Entscheidungen fallen, den Versuch einer 
\  erständigung zu unternehmen. i

Die sozialdemokratischen Vertreter haben sich mit 
diesem Vorschlag einverstanden e rk lärt und zweifellos 
wird die Partei Ihm z«stimmen. Es kommt darauf an. die 
Regierung vor einem Abgleiten nach rechts zu bewahren. 
Würden wir uns einer Fühlungnahme versagen, so wäre 
sie ganz naturnotwendig genötigt, den Anschluß an die 
Deutschnationalen zu suchen, was bei der Einstellung dieser 
Partei nichts anderes bedeuten könnte, als ihre Aufnahme 
in das Kabinett. Gewiß, theoretisch gäbe es auch noch 
andere Auswege, wie vor allem die Auflösung des Reichs­
tags. Wir hätten sie rein parteipolitisch nicht zu fürchten, 
aber oie Frage tut sich auf. ob das neugewählte Parlament 
ein wesentlich anderes und günstigeres Bild bieten würde, 
gar nicht zu reden davon, ob der Reichspräsident sich zu 
einem solchen Schritt entschließen könnte."
Die^ ..Möglichkeiten, die sich aus der Situation ergeben 

konnten liegen bei Hereinbrechung des Hungerwinters haupt­
sächlich für die Erwerbslosen auf der Hand. W enn man — so 
sagt sich die Regierung mit Recht — die Hilfe zur Nieder- 
knuttelung der Verhungernden bei den Sozialdemokraten finden 
kann, wozu sollen sich da die Deutschnationalen unnötig die 
nande beschmutzen. Die Erwerbslosen können also in dem 
Bewußtsein verrecken, daß die Sozialdemokratie für einen 
..linken“ Kurs sorgt.

die sozialdemokratische Regierung wird die Kommunistische 
Partei die Arbeitermassen gegpn die Regierung mobili­
sieren und ihren Sturz herbeiführen.
Vielleicht lassen sich die Arbeiter der KTO. einmal er­

zählen. worin der Unterschied zwischen den Sozialdemokraten 
und den „alten“ Sozialdemokraten besteht. Die KPD. kann also 
als Erfolg buchen, daß die „neue“ Sozialdemokratie mit ihr 
gemeinsam keine Mehrheit bildet, sonst müßte sie in die Regie­
rung eintreten. und — das fehlte gerade noch auf die Mühle 
der Opposition. In Mecklenburg muß es nach der Logik der 
KPD.-Bonzen den Arbeitern einfach glänzend gehen, denn die 
dortige sozialdemokratisch-bürgerliche Regierung ist bis jetzt 
noch nicht durch die KPD. gestürzt — erfüllt also sämtliche 
..proletarische Forderungen“! — |n Wirklichkeit wagt die KPD. 
den Weg der o f f e n e n  Koalition nicht zu beschreiten, weil 
sie damit den Arbeitern ein Licht über ihren wahren Charakter 
aufstecken würde. .Sie wartet damit bis n a c h  dem flinaus- 
wurf der paar Kommunisten aus der Partei. Bis dahin begnüg: 
sie sich mit dem „Nieder" die 23. und dem „Hoch“ die „Linken"!

M  «€ SM,!
Ruft die KPD.

In Sachsen hat sich die KPD. heillos festgefahren. Sie 
wagt nicht, was sie gern möchte, und kommt zu folgendem 
V e r legen hei t sgestammel:

1. Die KPD. erblickt in einer Regierung aus Sozial­
demokraten und ASPD., oder in einer sozialdemokratischen 
Minderheitsregierung. die an die ASPD. gebnnden Ist. keine 
sozialdemokratische, sondern eine bürgerliche Koalitions­
regierung zu deren Sturz sie die Arbeitermassen mobili­
sieren und keine Gelegenheit im Parlament vorübergehen 
lassen wird, um diesen Sturz zu vollziehen.

2. Die KPD. macht die Duldung einer sozialdemo­
kratischen Minderheitsregierung abhängig von der Durch­
führung von proletarischen Forderungen, wie sie im Wahl­
aufruf der Partei zum Ausdruck gekommen sind und von 
der Ablehnung leder politischen Bindung mit der ASPD.

3. Die KPD. wird anl Grund dieser Forderungen für 
einen sozialdemokratischen Ministerpräsidenten stimmen. Im 
falle der Verletzung der proletarischen Forderungen durch

Dk  bodenlose fredibelf!
In der Metallarbeiterzeitung Nr. 45 finden wir folgende 

Notiz:
JDes Proletariers Anteil am Vaterland. In der Zeitung 

„Heimat und Reich“ schildert jemand folgendes Erlebnis: 
..Als ich kürzlich meinen Garten veränderte, bot ich einige 
schöne Blumenpflanzen, die nun überflüssig wurden, einem 
treuen Menschen an. der mir dabei half. Dankend lehnte 
er ab. da er kein Stückchen Garten besitze, noch Aufsicht 
habe, je eines sein eigen zu nennen. Nur einen Rosen­
strauch erbat er sich für Mutters Grab. Ja das Grab der 
Lieben und spater das eigene Grab sind der einzige Anteil 

j am deutschen Boden, auf den unser modernes fndustrie-
I Proletariat unter den heutigen Verhältnissen rechnen kann.

W ann wird eine großzügige Förderung der halbländlichen 
Siedlung auch dem modernen Industricproietariat wieder 
die Möglichkeit geben, wenigstens einen kleinen Anteil am 
deutschen Boden zu erringen?“
Die Metallarbeiterzeitung hängt nun folgenden Kommentar 

daran:
..Der ganze Anteil der Proletarier am Heimatboden 

ist die Grabstätte. Als Ihnen von den mordspatriotischen 
Lügenbeuteln vorgeschwlndeit wurde, das Vaterland werde 
von habsüchtigen Feinden bedroht, schulterten sie die 
Flinte. Die dummen Proleten verteidigten nichts als ihre 
Grabstätte. Der Größe der Dummheit entsprechend der 
Lohn: Bettelpfennige für die zerschossenen Glieder, kuli­
mäßige Bezahlung für schwere Fron und Erwerbslosigkeit, 
zu allem noch hohn und Verleumdung. Wann werden die 
Proleten endlich gescheit werden und denen allein die 
Verteidtaing des Vaterlandes überlassen, die es allein 

'  besitzen?“
Es ist ganz unglaublich, mit welcher Frechheit sich hier 

die Gewerkschaften als mordspatriotische Lügenbeutel, die 
ihnen noch nachlaufen als dumme Proleten bezeichnen können» 
alles in der Spekulation, daß die Proleten vergessen sollen, 
daß die Gewerkschaften es waren, die sich in Kriegshetze 
uberschlugen — und die heute das Proletariat zum Dank ver­
höhnen und ihm das Grab schaufeln.

DlMcr aas dem russlstten . Arbeiter- 
staat-

— . Was die A rbei ter delega tionen nicht sahen. •
Ein längerer Artikel in der „Vossischen Zeitung“ über 

einen Bericht des Chefredakteurs Dr. Richard Lewinsohn 
beginnt tolgendermaßen:

„Im großen Saal des Bremer Gewerbehauses sprach 
gestern Chefredakteur Dr. Richard Lewinsohn über die 
Organisation der russischen Wirtschaft und die in ihr 
liegenden Möglichkeiten für Deutschland. Auf Grund von 
Reiseeindrucken, die er auch in einer Artikelserie der 
..Vossischen Zeitung“ veröffentlicht hat. schilderte Dr 
Lewinsohn das bescheidene, aber auskömmliche Leben 
des russischen Arbeiters und Angestellten (Soweit sie 
überhaupt Arbeit haben! Red. d. „KAZ“). den Untergang 
der alten Bourgeoisie, den Aufstieg eines neuen, gésell- 

“och, " ich‘ konsolidierten Mittelstandes und 
schließlich das Leben des russischen Bauern, das sich ab- 
seits und wenig berührt von der städtischen Sowjetwirt-

Prcsscsm pi
Nach Amerika ist man in Deutschland auch dazu über­

gegangen. sogenannte „Magazine“ herauszugeben, die ein be­
sonderes Kapitel des bürgerlichen Pressesumpfs darstellen. 
Vor dem Kriege kannte man derartige Literaturerzeugnisse 
nicht, die letzten Endes sich in sexuellen Schlüpfrigkeiten iiber- 
bieten. Warum sind solche „Magazine“ da? Wenn sie auch 
einen gewissen Vorteil gegenüber anderer erotischer Literatur 
besitzen so sind sie doch eine Spekulation auf die Wich­
tigkeit des Sexuellen im Leben. Die Magazine — sollen 
sie heißen „Berliner Leben“, ..Die Ohne“. .Der Uhu“. „Der 
Junggeselle“ oder anderswie, sind Versuche, möglichst viel 
Erotik und Sensation zusammenzutragen, und der Unterschied 
besteht darin, daß die eine mehr Erotik und weniger Sensation, 
die andere mehr Sensation und weniger Erotik bringt.
. - , Wl*; habc“ vor eine Nummer des „Magapin“. Ein« 
Weine Statistik ergibt, daß über 30 Bilder Damen im tiefen 
Dekolleté (oder ganz ohne Kleider) zeigen. Den Inhalt dieses 
Kulturdokuments charakterisieren folgende Gesprächsthemen 
der guten Gesellschaft: ..Nackt — die große Mode“. „Die 
schönsten Hotels der Welt“. „Aus den Pamer__Salons“. „Die 

% R_evtuf„ • ..Menschenfleisch“. „Kleine Füße“, ..Der Keuschheits- 
\  gurtel . Was die Bilder betrifft, so können wegen ihrer be­

sonderen Geschmacklosigkeit folgende genannt werden Da 
befindet sich z. B ein Bild, wie der artistische Manager eines 
Londoner Revuetheaters von den Chormädchen die „für Nackt­
sachen geeigneten“ auswähit Ein anderes Bild zeigt wie ein 
»vantecher Meisterschwimmer ein weißes Mädchen unter­
richtet. Ja. es sind sogar in der Epoche des Imperialismus 
Momente, wo die Neger der weißen Rasse nahekommen. 
Kleinere Geschmacklosigkeiten gibt es massenhaft. Daß ..Frau 
Amanda Groot frühere Bezirkshebamme“ ihre hygienischen 

a.uS? mit Zeichnungen annonciert, ist in einem derarti­
gen ..Weltblatt“ fast selbstverständlich.

starren vor Blödsinn. Ueber die „Revuen“ ist 
Ä S S *  f2f*endes. «esagt: »Der Anblick schöner und wenig 
bekleideter Frauen hat anfänglich etwas bestechendes . . . .

der Revuebesucher wieder seine Gemahlin nach 
dem Motto ansehen: Die Taube in der Hand ist mir lieber, als 

im Bett- Er wird sich nach diesem
rS lrten u n d ------ - eventuell seiner gesetzmäßigen

Qattm trotz RevBc ,reu bleiben.“ Ein einziger, tatsächlich 
ï ï ï r K ï ï ? 1:  belehrender Artikel ist in diesem Magazin 
mchLaHes ist hohl, oberflächlich, sensationell im ärgsten Sinne 
f.** 1>as scheint eine Wirkung des englisch-amerika-
■liiCMa> Eiafhuaes zu sein, mit der vollständigen Verbannung 
des .sozialen P roblem  von der Bildfläche, mit Verleugnung 

» f f l r 'S K S “.J*"*5 Proletariats. die Auflösung der Oberklasse 
Jedoch kflongn so td*  W ell«  <ter J » r i -  

«sttschen CfOdk nur eine gewisse Zeitlang mit ihrem Schmutz

die Gesellschaft beeinflussen (leider kaufen Proletarier noch 
solche Schunderzeugnisse), bis die ökonomische Notwendigkeit 
die Probleme der. Arbeit wieder aufwirft und dem Genießertum 
so restlos den Garaus macht — daß kein Papier mehr für ähn­
liche Presseprodukte übrig bleibt. —

Larissa Reißner. eine russische Journalistin (vor kurzem 
gestorben) hat Deutschland bereist und ihre Eindrücke über 
die bürgerliche Presse insbesondere, den Verlag Ullstein, nie- 
dergeschrieben. Der „Neue deutsche Verlag“ hat nun diese 
Eindrücke in einem beachtenswerten Büchlein „Im Lande Hin- 
denburgs“ herausgegeben. W'ir entnehmen daraus nachstehende 
Schilderung.
.... ‘ . Wit,a*5 begibt sich die jüngste Tochter des alten
Ullsteins (die „B. Z. am Mittag“) auf die Straße. Diese Zei­
tung ist eine Eidechse, eine Fliege, ein aufdringliches, flinkes 
und jedermann zugängliches Geschöpf. Man kann sie fast um­
sonst haben. Sie besitzt keine eigenen Meinungen, überhaupt 
kein individuelles Gesicht. Es ist eine kleine Pfütze, in der sich 
die ganze Welt spiegelt. Ihre Sprache ist sehr verständlich, 
kurz und primitiv. — in zwei Minuten kann man alles erfahren: 
was die große Presse heute denkt und sagt. Man braucht diese 
Nachrichten überhaupt nicht zu kauen: sie sind schon durchge­
kaut. mit der erforderlichen Portion Speichel versehen — rest­
los verdaulich. Man braucht nur zu schlucken, und man ist 
informiert. Der Mensch, der zum Denken keine Zeit hat. und 
sich die Nachrichten nicht selbst zusammensuchen will, kann 
diesen minderwertigen Vermittler, dies Echo der Großstädte, 
dieses Straßengrammophon nicht mehr vermissen.
^ Die Geburtsstätte der „B: Z.“ ist das Abflußrohr aller Zei­
tungen. und sic lebt nur eine halbe Stunde. Man erwartet ihr 
Erscheinen mit nervöser Gier. Milliopen Menschen sehen auf 
die Uhr und warten auf das .Rendezvous mit deT .Ä  Z.“ 
Aber keine Zeitung wird so schnell vergessen, so verächtlich 
fortgeworfen, in Autobussen. Straßenbahn und Cafés liegen 
gelassen. Und jeden Tag ersteht die StraBenaphrodite von 
neuem — aus dem Abschaum der Meinungen, um sich Millio­
nen in die Arme zu werfen.

12 Uhr 10. Die Börse notiert die ersten Kurse.
12 Uhr 12. Das letzte Telegramm in die Setzerei geschickt
12 Uhr 15. Die Redaktion nimmt kein Material mehr an.
12 Uhr 16. Die Rotationsmaschine legt ihren funkelnden

Matrizenpanzer an.
12 Uhr 17. Der diensttuende Mechaniker schaltet den 

Strom ein. Die größten Rotationsmaschinen 
des Kontingents beginnen ihre Arbeit 

Ein Flut von Seiten und Spalten. In diesem Strom ist das 
W ort nur ein Bazilins. Die ersten gefalteten Nummern kommen 
zum Vorschein. Schon laufen sie in die Welt, jedes Blatt 
ftadet Irgend einen Leser. Jede Ladung ist für irgend Jemanden 
bestimmt. Die Attacke ist in vollem Gange, ungeheure Bändel 
von Papier, gigantische Lügenkokons gebären Millionen Ein­
tagsfliege«.

i a l . ; , ?  V  ,St ^ ie emLe Fes,unK- ihre tiefen Höfej gleichen Gefangmshofen. Granitberge isolieren sie von der 
I Stadt. Line Festung muß für den Fall einer Belagerung mit 
W asser und Brot versorgt sein. Ullstein besitzt eine von der 
Stadt unabhängige Kraftquelle, die groß genug ist, seine be­
lagerten Maschinen acht Tage lang mit Elektrizität zu versor­
gen. Man kann me wissen: Streik oder Aufstand. Die gepan­
zerten Turme werden fest verriegelt, und drei Minuten nach 

Alarms.gnaljschickt das Kraftwerk tausende Streikbrecher- 
Pferdekratte zu den Maschinen.

Kein einziger Angestellter kann unbemerkt heraus oder
i Ä S * . ,  In f ?« rMerS Sind l u{ M«n\ c.hen und Sachen dressiert, 
i £  I . . j  ? Minuten also acht Minuten nach der Abnahme 
! der letzten dringenden Depesche, öffnen sich alle Türen und
‘ S S .  «  ■(Zei,oUnuSfabrik . schi? t ihre Produktion auf die , Straße. Breite Rohre spucken Zeitungsbünflel direkt auf die
i , w  n f in n'„ ^ ° t 0rrLaderuzi.,tern, g ed u ld ig . Radfahrer halten
J /m ïlih n ï \ i a £  ^ ,en- dieu di* Zeitungsladungen nach dem Bahnhof und in die Provinz begleiten, brechen ihr Früh­
stück ab Des Sonnabends werden 44N»> Zenter verladen — 
zwanzig Postzuge allem für die Mittagszeitung. Rechnet man 
alle Verlagswerke von Ullstein zusammen, so macht das 75 
Postwaggons. Lnd die ganze Menge muß in 45 Minuten ver­
laden sein.
... D!e Zei,.u"K überholt die Zeit. Die Zeitung überholt den 
Uhrzeiger. Der Mensch schläft die Hälfte seines Lebens Fr 
stiehlt sich selbst die Nachtstunden. Die Zeitung hat den 
Höchstrekord geschlagen und stöBt nun auf ein unüberwind­
liches Hindernis: es sind Barrikaden aus schlafenden Menschen. 
Aber in den Großstädten, auf dem blanken Asphalt ist alles 
retativ, _  Max . die .Morgenröte ihre Beine in ïtaen P v fe ïS  
S teck»  die Umhüllung von kräuselnden Morgenwolken ist 
unmodern. Europa Ist wie Grönland, wie das Polarmeer Der 
elektrische Tag dauert 24 Stunden. wanneer, u e r

Halbsechs Uhr morgens eilen die Zeitungsverkäufer davon 
und „machen den Morgen. Die Provinzausgabe der Vm« 
sehen Zeitung ohne die letzten Telegramme w^d n a c i l t s ^  
druckt und versandt; in Berlin wird sie schon ahfnriï 8 lihr 
40 Minuten verkauft, ein Stück M o r g e n e Ä J c k  v « ^ d £  S E  
kunft mit den Ergebnissen der letzten Fußßallkämpfe. mit den 
Familiennamen der Verunglückten und unter das Auto Gerate-
!ehn Pfennige? ”  Ptehnientsd*batten — alles für fünf-9

Ullstein ist eine jener proßmächte. die jede in das nunsch- 
Ncbe Bewußtsein importierte .Banalität mit Zöllen bH**t 
Ullstein-Ha us ist ein Hafenplatz, ein G r«zpun£” «  d £ ,  e £  
senladungen von Phrasen ausgeladen weiden von

S i Ä  - W « * « .  « d

schaft materiell wohl etwas besser und politisch freier als 
früher abspielt.

da? mit dem „Aufschwung“, von dem die ..Rote 
so viel erzähh. stimmt schon — fragt nur nicht, w a s  

»ich da „aufschwmgt“.-

Die Arbeitslosigkeit.
„Jrud“, das offizielle Organ der russischen Gewerkschaften 

vom 7. 10. 26 bringt folgenden Bericht:
-Nur 230 Arbeitslose von den 9000 der Moskauer 

I extiliixAistrie erschienen auf dem Meeting, das bereits 
zweimal einberufen war. aber wegen mangelnder Beteili- 
CTrng verschoben werden mußte. Wie soll man solche 
Indifferenz erklären?
, .  Verlaufe der Aussprache, aber besonders bei den 
lUnterhaltungen in den Gängen, erklärten die Arbeitslosen 
ihre Abgestumpftheit damit, daß sie jegliche Hoffnung ver­
loren hätten. von den Gewerkschaften irgendwelche Hilfe 
^  erhalten. „Man hat uns einen Haufen schöner Parolen 

abeT. man hat nichts für uns getan“ — erklärte 
ihr Vertreter Uwanow.

Ein Arbeitsloser, der auf Verlangen der Versammlung 
mehriach das Wort nehmen mußte, war jedesmal Gegen­
stand stürmischer Umjubelung. Er klagte unsere W'irt- 
schaftsbehörden an, die fremden Devisen sinnlos zu ver­
schleudern. indem sie in Europa Luxusautomobile. Taxa- 
meterdroschken und Autobusse kauften während zu 
gleicher Zeit unsere Textilindustrie aus Mangel an Hanf 
.stillgelegt werde. Er verlangte, die hohen Gehälter der 
Qualifizierten Arbeiter (Spezis) und des Verwaltungs- 
anparats so herabzusetzen, daß dadurch auf der anderen 
Seite die Arbeitslosenunterstützung auf 50 Rubel erhöht 
werden könne.

Diese einfältige und gemeingefährliche Demagogie
wurde von den Arbeitslosen mit Begeisterung aufge­
nommen. Arbeitslose, die versuchten, eine andere Auf­
fassung vorzutragen, wurden mit „Nieder“ angeschrien 
und gezwungen, die Rednerbühne zu verlassen.“
Die Zahl der Erwerbslosen in Rußland ist. wie die „Impre- 

unter de01 Bericht der 15. Parteikonferenz berichtet. Im 
Steigen begrtfien. Sie betrug am 1. August 1940300. die Zahl 
der in den Staatsbetrieben beschäftigten 1909 034.

•Kongreß «er Werktätigen
*•>

Der brennenden Notwendigkeit. In der gegenwärtigen
Epoche des kapitalistischen Niederbruchs eine absolut selbstän­
dige Klassenpolitik des Proletariats herauszubilden, glaubt die 
KPD. gerecht werden zu können mit der Parole „Kongreß der 
Werktätigen". Was ist’s mm damit? Liegt dieser Kongreß 
wirklich auf der Linie der revolutionären Gegenwartsaufgaben 
der Arbeiterklasse oder ist er nur eines der sattsam bekannten 
scheinradikalen Ablenkungsmanöver der deutschen Leninisten­
führer?

Auf den ersten Blick schon ist unschwer zu orkennen. daß 
die neueste Losung der KPD. eine der typischsten Verlegen­
heitsparolen der leninistischen Illusionspolitik Ist. Denn just 
zu der Zeit (am 12. Juni 1926), als trotz des bis zur Bewußt- 
Jcs&keit gesteigerten Volksentscheid-Rausches das Fiasko dfr

G eg en se ftlte  n iN e
Der Geschäitsordnungsausschuß des Reichstages beschloß, 

den Prozeß gegen die KPD.-Zentrale bis zum Eintritt der 
Sommerferien des Reichstags im Jahre 1927 einzustellen. 
Dafür stimmten Sozialdemokraten. Kommunisten, Demokraten. 
Zentrum und Deutsch völkische. Der „Vorwärts" bringt die 
Meldung mit der deutlich gemeinten Ueberschrfft: Wink für 
das Reichsgericht?

m e M M ia d ife  n a tio n a lisier t!n tf
lil der Metallarbeiterzeitung Nr. 10 finden wir folgendes

interessante Bekenntnis:
Was Rationalisierueg ist und sein könnte.

Iti einem lehrreichen Aufsatz von Fritz Naphtali im „Vor­
wärts“ über die deutsche Wirtschaftslage finden wir folgende 
Gedankengänge, die Wesen. Auswirkungen und Verlauf der 
Rationalisierung treffend zusammenfassen: „Rationalisierung
bedeutet Senkung der Produktionskosten durch technische 
oder organisatorische Fortschritte. Diese Fortschritte setzen 
fast immer Arbeitskräfte frei. Wenn sich nun die Produktions­
kostensenkung umsetzt in eine entsprechende Preissenkung, 
so erweitert sich der Absatzmarkt, es folgt die Verbilligung, 
die Erweiterung der Produktion und damit die Wiederauf­
saugung der freigesetzten Arbeitskräfte, wenn auch vielfach 
an anderen Stellen der Produktion. Ist dieser Kreislauf Ratio­
nalisierung. Verbilligung der Selbstkosten, Freisetzung von 
Arbeitskräften. Preissenkung. Erweiterung des Absatzes. 
Wideraufsaugen der Arbeitskräfte, geschlossen, so ist sein 
Ergebnis eine Hebung des Volkswohlstandes, eine gute Kon­
junktur. steigender Massenwohlstand und steigende Kapital­
rente. Gegenwärtig nun haben wir von der Rationalisierung 
in erheblichem Umfänge die Senkung der Produktionskosten 
und die Freisetzung der Arbeiter erlebt, aber die Auswirkung 
auf die Preise und damit die Erweiterung des Marktes und das 
Wideraufsaugen der Arbeitskräfte ist fast überall unterblieben. 
Große Teile des Unternehmertums in der Industrie und im 
Handel haben auf Grund natürlicher oder organisatorischer 
Monopolstellungen es verstanden, die Senkung der Selbst­
kosten zunächst nur zugunsten einer Erhöhung der Kapital­
rente wirken zu lassen, während sie den Weg. der von der 
Rationalisierung zur Hebung des Massenwohlstandes führt und 
dessen entscheidende Etappe die Preissenkung ist. verbaut 
haben."

Ja, ia —! Wenn der Hund nicht — —! Jeder ABC- 
Schütze des Marxismus weiß, daß zur Reproduktion der Pro­
duktion auf erhöhter Stufe noch eine Kleinigkeit gehört — die 
Erweiterung des Marktes. Ist diese nicht möglich, führt die 
Steigerung des Produktionsertrages automatisch zur „Frei­
setzung“ von Arbeitskräften und Produktionsmitteln.-.weil der 
kaufkräftige Konsum eben derselbe bleibt, hingegen die Stei­
gerung des Produktionsertrages seine natürlichen Schranken 
in den vorhandenen Marktverhältnissen findet. Die Folge ist, 
daß diese Rationalisierung dadurch den inneren Markt noch 
schwächt, weil sie die freigesetzten Arbeitskräfte ihrer Kauf­
kraft beraubt. Die Proletarier jedoch werden so lange ein 
Opfer der kapitalistischen Anarchie bleiben, solange sie dem 
Geschwätz der Reformisten glauben/ die ihnen weiß machen 
wollen, daß sich der Kapitalismus am eigenen Schopfe aus 
dem Dreck ziehen könnte.

d am tn u r. d a l hi dieser (mit vollem Recht Kongreß der Merit- 
«•rd igeu genannten) Versammlung von n i c h t t r o l e t e r i -  
s c h e n  Schichten d er revolutionäre KkBsenclamkter der Ar­
beiterschaft vollkommen verschwindet. Denn die Hegemonie, 
d. h. die heute geschichtlich notwendige Füheractaaft des Pro­
letariats im Kampfe gegen die kapitalistische Gesellschaft wird 
preisgegeben auf einem Kongreß, der ein Konglomerat von 
Industriearbeitern, Bauern, Mittelständle™ und sonstigen 
Kleinbürgern darstellt. Andererseits wird der politische Kredit 
jener Werktätigen-Organisationen. die teils offen konterrevo­
lutionär sind, teils zwischen Revolution und Konterrevolution 
wie Burians Es ei zwischen zwei Heubundein unschlüssig ver­
harren, nur gestärkt, anstatt den kapitalsstütuenden Einfluß 
dieser kleinbürgerlichen Verbände durch deren rücksichtslose 
Bekämpfung zu zerstören.

Der kunterbunten Zusammensetzung des „Kongresses der 
Werktätigen^ entspricht auch sein „Programm“. Das „Mani-

__________  I fcst“ welches der unter Führung der KPD. stehende vorberei-
e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e o e e o e e e e o e e e o o e e  tende Ausschuß <hier wirklich .Ausschuß4*) herausgegeben hat,

O P t l P f l f l i r t i r  W p rc f l — m l n n r i r n  ' I ist ^  Sammelsurium typisch reformistischer und sogar reak-
U t l lC I I I I lU H .  f €1  * a U IU IIU B !£ C II tionärer Forderungen. Die kapitalistische Geselschaft wird

D onnerstag, den 18. Novem ber 1918, abends 7 J 0  Uhr. I eintach ^  eine gegebene Tatsache hingenommen. denn kein
T h e m a :  Wort ric4,tet »ch gegen die bestehende bürgerliche Republik. .

H ongerw inter — Arbeitslosigkeit — W o ist ein A usw eg? stmdern es wird t r ü b e r  geklagt; daß die „schwarrweiß-
W eißensee: Borussia-Festsäle, Berliner Allee 212. "*ini“ ,r'icb-
RoHin n .  e s u  ten versuchen . Da die Interessenbunde der «Dauern und Mit-
Berlin O . Comenius-Sale, Memel e r  S traße  67. telständler von einem revolutionären Kampf gegen das System

A rbeiter erscheint zu diesen Versammlungen. I des Kapitalismus natürlich nichts wissen wollen, wird tafigiieh
Kommunistische A rbeiter-Partei. Allg. Arbeiter-Union. I der Kampf gegen die „Sklavenmethoden" der kapitalistischen

r f)nanB w noooo< w w ow anH nnnnonnnonoB np< »xKMMi t X
parlamentarischen Fürstenenteignungskampagne nicht mehr j Opposition gegenüber der^kapitalistischen Ausbeutungswirt­

zu verschleiern war, stellte dös Zentralkomitee der KPD. in sohaft ,äuft dann der JCampf um die Herrschaft des SotziaKs-___ j • r? ««v . a _ . I A..f J : . _i. ____ « .  n  . _ _einem  Aufruf die Frage: „Was wird nach dem 20. Juni?“ und 
antwortete darauf: „Rüstet zum Kongreß der Werktätigen“. 
Die Geburt der Parole „Kongreß der Werktätigen“ stand unter 
einem Stern, der am politischen Himmel eine höchst unrühm­
liche und verhängnisvolle Rolle spielt. Um nämlich ihre

mus“ auf die scheinrevolutionäre Forderung hinaus: „Die
Trusts, die Banken und der Großgrundbesitz in die Hände der 
.Arbeitenden“, d. h. der „Arbeiter- und Bauernregierung“ 
(„Rote Fahne“ vom 10. 9. 36). Für einen s o l c h e n  „Sozia­
lismus“. der nur die ZusammenbaHung der Produktionsmittelspie«, wiii Hainiicn inre i --------  • —■ -■v wwM.iHin.iiuaimns u t i  rru u u K u u n sn iu e i

bankrotte lliusionspoiltik auch „nach dem 20. Juni" ir» anderer | âlso de*i kapitalistischen Konzentrationsprozeß) wieder rück- 
Form for-tführen zu können, gaben die leninistischen Nutznießer} ^n g ig  machen will, werden Selbstverständlich auch die 
des parlamentarischen Massenbetrugs flugs plne neue Parole I -W^rictätigen-Verbände der Kleinbauern. Kauflente kleinen 
heraus für die Zeit des politischen Katzenjammers nach dem j Unternehmer und sonstiger Gewerbetreibenden kämpfen. Alle 
20. Juni. „Kongreß d er’ Werktätigen“ zum Zweck des I Hoffnung dieser bürgerlichen Mittel schichten ist ja gerade 
.JCampfes um die Arbeiter- und Bauem-Regierung4* — das ist Marauf gerichtet, den Riesentrusts, großen Banken, Groß- 
der Damm, den die KPD.-Parlamentarier sohon am 12. Juni IaKrarierfl und ^em Großhandel wieder die ökonomische Macht 
auf richteten zur Sicherung der kleinbürgerlichen 15 Millionen-1zu entreißen, — um selbst die alleinigen Nutznießer der Aus- 
Front. d. h., um mit allen Kräften zu verhindern, daß die am I *>eutunK des Proletariats zu sein! Und für diese r e a k t i o -  
20. Juni so unerhört genarrten Proüetariermassen (und v o r | n ä r e n  (atso konterrevolutionären) Interessen des Weinbür- 
allem die oppositionellen KPD.-Mitglieder) in kritischem Selbst-1 Kertums soll sich die Arbeiterschaft emsetzen. denn in der 
denken die revolutionären Lehren ziehen, — aus dem Volks-1 "^oten Fahne“ vom 10. 9. 26 wird offen ausgesprochen, daß 
entscheid-Schwindel — und damit aus der parlamentarischen I Werktätigen-Kongreß Jh re* *  — d. h. der Bauern und 
Illusionspolitik überhaupt! I Kleinbürger — »besonderen Forderungen za Losnngen auch

Zum ändern besagt der bloße Name des von der KPD. ^  A rtJ ? e* ,*SSe m a d ia ir  B,isse! ^  lst wohl deutlich ge- 
propagierten und mittlerweile auch inszenierten Kongresses I n“K‘._T <,en wahreT1 Charakter des Werktätigen-Kongres-
bereöts genug. „Kongreß der Werktätigen“ — das bedeutet. ses beleuchtet noch greller Edwin H o e r n l e .  Dieser KPD.- 

Parlamentarier stellt nämlich — um glauben zu machen, daßdaß die KPD. darauf vecziehtct hat, in der Öffentlichkeit als ™ ^ e ™ a" e r  stellt nämlich — um glauben zu machen, daß 
d i e  Partei der Arbeiterklasse, als d e r Vortrupp der p ro le ta -l-  s K ^talism us auch ohne seinen gewaltsamen
rischen Revolution betrachtet zu werden. Denn nur eine Or­
ganisation. die ihren proletarisch-revolutionären Klassen­
charak ter aufgegeben hat, kann sich wie die KPD. zum Für­
sprecher der buntscheckigen Masse der „Werktätigen“ 
machen. Die Terminologie des Vortrupps der proletarischen 
Revolution, also die Terminologie einer modernen kommunisti­
schen Partei, sie lehnt die Phrase „Werktätige“ ab, weH sie 
nur K l a s s e n  kennt, nur Besitzlose und Besitzende, Ausbeu­
te r und Ausgebeutete. Kapitalisten und Lohnsklaven, Proleta­
riat und Bourgeoisie.

Daß wir

Sturz, also auf friedlichem Wege zu überwinden ist — in der 
,J?oten Fahne“ vom 11. 9. 26 dem „Parlament des Arbeits­
volkes“ folgende Hauptaufgabe:

„Der Kongreß wird Mittel und Wege suchen, um dem 
wachsenden Elend unter den arbeitenden Schichten ‘•Hirn 
Riegel vorzuschieben und um die Herrschenden zu zwin­
gen, der Stimme des Arbeitsmannes Gehör za geben oder 
abzutreten“.

Daŝ  ist das offene Eingeständnis, daß che KPD. mit dem 
Werktätigen-Kongreß nur bezweckt, neue reformistische— - - - • .------- -----  :— "  vv" ‘, "««o ivniiiuutnuic

hier keine Wortklauberei treiben, sondern die I *̂ us»onen in den Köpfen der Proletarier zu erzeugen, um sie
r . i  _n_____ I . * . " . « . . .  I vom rPVAliitiAnarmi Ir., c*__ * jl  . •_l*.KPD. in der Tat aller revolutionären Orientierung Valet ge­

sagt bat, zeigt deutlich die Zusammensetzung des Werktätigen- 
Kcngresses. Der vorbereitende Ausschuß (in dem neben den 
KPD.-Parlamentariern Vertreter der „Christlich-sozialen 
Rcicbspartei“, des „Reichsbundes der Kleinbauern" und des 
„Bundes schaffender Landwirte“ sitzen) räumt „allen Organi­
sationen der werktätigen Bevölkerung“ das Delegationsrecht 
ein undthennt u. a.: pazifistische und christlich^soziale Organi­
sationen. Verbände und Vereinigungen der Handel- und Ge­
werbetreibenden, Aufwertungsverbände, bürgerliche Organisa-

vom revolutionären Klassenkampfe für den Sturz der kapita­
listischen Gesellschaft abzulenken. Doch «fles Ist eben «fle Lo­
gik der leninistischen Einhd ts lronttahtik: mm sich hi den U r -  
gefliehen Mittelschichten eine breite Plattform für Ihre parla­
mentarische Ulosionspolitik za schaffe*, maß d e  KPD. den 
Kampf «m die kommunistischen Interesse« des Proletariats 
Immer mehr preisgebe« zugunsten eines K aa*les am «fle uto­
pischen Forderungen kleinbürgerlicher Massen!

Es gehört wirklich keine Prophetengabe dafu, um voraus­
zusagen, daß auf dem „Kongreß der Werktätigen“, diesem

Eta Schwindel «er MAP». -  eder KPD.?!
In der „Roten Fahne“ vom 13. November bringt die „Röte 

Fahne“ notgedrungen die Zähne auseinander über die Ver­
sammlungen ihrer Rußlandfahrer in Berlin, über die sie bis 
heute siegesbewußt — schwieg! Sie faselt von einem Schwin­
del der KAPD. Wir haben dazu kurz zu sagen: Wir werden in 
nächster Nummer der ..KAZ.“ den Beweis erbringen, daß unsere 
schon Jahre währenden Bemühungen, eine Delegation nach 
Rußland zu entsenden, schon jahrelang unbeantwortet blieben. 
In der erwähnten Versammlung im. ̂ Türkischen Zeh“ in Char- 
lottenburg wurde eine KAPD. - Delegation öffentlich e i n ­
s t i m m i g  gewählt! St ei nicke und Hess erklärten sich f ü r  
d i e s e n  B e s c h l u ß  e i n s e t z e n  z u  w o l l e n !  Wenn 
f i t  ihre Zusage heute insofern umlügen und behaupten, nur 
von einem „Vorschlag“ gesprochen zu haben, so richten sie 
sich damit vor der Charlottenburger Arbeiterschaft. Wir geben 
der „Roten Pahne“ Recht, daß der Einfluß der KAPD. (dieser 
unbedeutenden Gruppe) nicht so groß Is t wie dér Einfluß der 

.Junker, industriellen und sonstiger kapitalistischer and sozial­
demokratischer Organisationen. Die Arbeiter fragen danach 
aach nicht. Sie wollen die W a h r h e i t  über den „soztahsti- 
schen Aufbau“ wissen. Und diese Wahrheit bricht sich Rah» 
trotz der Geschäftstüchtigkeit und Verlogenheit der Roten

*) Siebe auch .JCAZ.“ Nr. 86.

’ -------------  ----------- ---------------------------------------- ”   --------   —— ».w w i , uiCSCin
tionen (Bauernbünde, bäuerliche Genossenschaften. Dorfgemein-1 Parlament der Kleinbürger, eine schöpferische Diskussion über 
den). Stadt-, Gemeinde- und Dorfverwaltungen etc. Die In-1 die Lebensnotwendigkeiten des proletarischen Befrehmgs- 
teressenverbände der Kaufieute, Kleingewerbetreibenden. I kampfes völlig unmöglich ist. Jeder Versuch, die auf der 
Hausbesitzer, kleinen Unternehmer, Bauern — kurzum ahe Or-1 Tagesordnung stehenden wirtschaftlichen und politischen Fra- 
ganisationen von „Werktätigen“, darunter natürlich auch die I Ken im revolutionären Sinne, d. h. vom Standpunkte der pro- 
kapitalistischen Stadt- und Gemeindfverwaltungen, betrachtet I letarischen Klasseninteressen aus zu beantworten, muß un- 
die „K“PD. als Bundesgenossen der revolutionären Arbeiter-1 ^eweriieh zur Sprengung dieses Kongresses führen. Die 
schaft. Die Leninistenführer wollen damit einen großen Wurf I ..Einheitsfront aller Werktätigen“ muß sofort wie ein Karten­
tun: nämlich in mechanischer Uebertragimg der IQassenver-1 haus zusammenbrechen, wenn m irgendeiner Frage die klas- 
liältnisse des russischen Agrarstaates auf das industriell hoch-1 senbewußten Arbeiter eine revolutionäre Stellung einnehmen, 
entwickelte Deutschland endlich ein Bündnis der Aibeitermas-1 Denn wenn die Proletarier das Werk ihrer Klassenbefreiung 
sen. Bauern und Kleinbürger herstellen — und sie erreichen | Praktisch in Angriff nehmen wollen, wenn sie den revolutio­

nären Machtkampf gegen das kapitalfstisohe System, gegen die 
Privateigentuniswirtschaft der Bourgeoisie auf die Tagesord­
nung setzen, — dann stehen sie allein da. dann ist von dem 
ganzen Schwarm der Privateigentums hungrigen Bauern und 
Mittelständler kein Schwanz mehr zu sehen. Die von der 
KPD. geführte „Einheitsfront aller Werktätigen“ kann nur 
bestehen auf dem Sumpfigen Boden reformistischer Musionen, 
sie hat zur Voraussetzung den Verzicht der Arbeiterschaft auf 
den Kampf um ihre «eschicbtiichen Klassenziele — sie ist des­
halb nichts anderes als ela Damm gegen d e  pm lrtm hihti Re­
volution! Die Erfüllung der revolutionären Aufgaben des Pro­
letariats, sie is tn u r  möglich, wenn es als selbstäqdige Klasse 
anftrifc und den Entwurzelten bürgerlichen Mittelschichten 
keinen Platz

____________________
( Kampf g«Can den W erktätigenkongret-Scinrlm M  der 

«P P .. W W  d e  gewerkschaftliche Kanter m  tolnüun , K W  den

W m
G u t «  s « h r  b i l l i g «  B Q c h « r

n der Zeit vom Montag, den 8- November bis Sonn' 
abend, den 20. November in dm* Buchhandlung für 
Arbeiterliteratur, SO 36, Lausitzer Plats 13. — Ein« 
heitepreiae: 10 Pfg^ 26 PfgM 50 Pfg. und 1 Mark. 

M e n g e n a b g a b e  V o r b e h a l t e n

IlKOflC

ln der Führung seines Befreiungskampfes ein-

gflt es darum die V
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Proletariat MKk dea revotetkm ireu W er “
t i  > j . u

( A u s  d e r  B c i p c g u t t f l
Spartahas Mr. II t

Eine verhinderte Sklavenbeireiung.
Es war in letzter Zeit jedem, der sich seinen * « ““den Sinn 
... _■__ a___..unintinnärm Arbeiterbewegung be-Es war in letzter zeit jeoem, uer 

für tlie Aufgaben der revolutionären Arbeiterbewegung be 
wahren kSnme. War. d iß  Spartakus Nr. II die blühende SchwhriU 
sucht hat. Das „Kind mit hohlem Kurbiskopf. hellblonden 
Schnurrbart, greisem Zoiif“ — es konnte sich nicht in de

heUU£ i?  ha be n * t rotz* dteiMce Ren uns entfachten Kemein?efähr- 
liche^ HetzT die von eineV Teil der Inhaber dieses Ladens 
gegen uns geführt wurde, unsere Pflicht getan B ^  inuner 
Wieder gegeißelt. daß hier mit den Interessen des 
ProM ariaïs ein frivoles Spiel «e.rieben wird weil eine Hüte.« 
voreesoiegelt ward — um die Arbeiter zu fangen 1 die gar 
nicht besteht Wir haben nicht aufgehört darauf hmzuweiIsen. 
daB nicht die organisatorische Zerrissenheit das Uebel an sich 
ist. sondern die Tatsache, daß das Proletariat d'e U r s a c h e o  
dieser Zerrissenheit nicht zu erkennen vernwg. daß diese orga 
nisatorische Zerrissenheit in dem Moment uberwunden sein 
wird, wo es gelingt, dem Proletariat die Bedingungen scjrcj 
Kampfes zum Bewußtsein zu bringen, und d.er 
sei durch die ideologische Klärung der nach Klarheit r,"£enden 
Arbeiter. Wie recht wir hatten, davon zeugt eine Entschließung 
«Im Beirats des Industrieverbandes für das Verkehrsgewerbe , 
dte ^  Nr 23 der “  erkehrszeitung - veröffentlicht ist und die

be“ £l: Der JfdV. hat alles versucht, um der revolutionären
Einheitsfront näher zu kommen Ein Versuch vongröBter 
Bedeutung war die Schaffung des Spartakusbundes links- 
kommunistischer Organisationen mit der ^ J ^ ^ b e r e t e

vorausgesetzte n t e  Wüte zur Schaffung eines revo­
lutionären Blockes hat sich *****j
uns für selbstverständlich gehaltene

bei der Aufstellung des ^ o g r a m m ^ e ^ ^ ^ r u k o s b u n d e s
linkskommunistischer 0 r«»B1K £ ^ A iOnoositioa trotz unseres W ld e n p rw e s  «oc> «  r w
iutmT» whseu* revolutionäre Arbeit te dea relonnlstischeu
n» ■ 1 i t t r h i t t i i  so ist unterdessen von der KPD.-Opposiüon 
eine sich in naiven, utopistischen Ansichten überschlagen e 
Unie beschritten worden.

S s r v S s é S F ^  i  ?  S S i S S S r t K w S s S S S
de^OfD^eiTder Geschmacklosigkeit darstellenden Titelblatt den *cn^ | V  HahunK bat nun die arbeitende Jugend » d i e s e »  
faulenden Leichnam des Spam kus Nr.II als den Himmel Gerade wir J ungarbe*-

M H e " “ h .ernerhin an der i d e o J

SS5?°Klä?nr« * m ' m T s i ^ a l l ^ d i n E s b e l o n e n ,  U^d * ^ ï S l k S £ ? « l £ ^ c l » 'M*r
daß die Klasseneinheit nur nützlich auf dem Boden der w*|*r'  I bürgerlichen Sozialpolitik am deutlichsten am eigenen Leibe 
hafteten ICfcissensolidarität über die Berufe hinaus, und au ch  burgeriicnen rie7 enhaft haben die Trustgewaltigen Elend 
hfruKis üb^r ^ e  Jndus.rieverbände“. , deren Bestehe,'  *  ’Ä ,  besonders iür die J « o d  t e  P rd e ta m «  au**-

d £ ' z Ä .  H S S S S ttS S S ?  Ä 3

t hu » teÄ  d e s SÜStSTStJ i 'Ä Ä
la s  if iD J r S  ssraj Pn daß sich ihre ..Führer** für bravere Menschen halten. ^  I irheitersebait aufnehmen. Aber. Jugendgenossen, n^emt ihr. 
haben e r le rn  müss&n  ̂ daß gerade jene .Führer“, die aus J ^ e S f K a m j r f  darin besteht. Vertreter mit einem Wunsch- 
irgend einem Grunde den Anschluß an die alten Gewerkschaften wunderschöner Forderungen zu einem Kongreß zu
und die n^famentorischen Parteien verloren haben, sich gegen «Mel wiunuera nach v_el€n Re(Jen „m t und sie
l l t Ä T S «  sträuben mit E n e r ^  d .. r t w  j * ^ llle .  Iu POBen >««. nach den, bekannten Re-

de^o g etw n ^en Ŵ ^bstäm ligen Verbänden“ n o c h  jeder ^ ‘̂ j ^ n a i ^ i r d  kein ehrl)cher Jungarbeiter meinen, Jeder^der

S S ä S  Verbände""fie^erK 2 S .*"p^ L'i
AAU Stellung zu nehmen, und die Debatte von u n t e n1 her I täuschnnKeT1 j„ die jetzige jämmerliche HHflosi^eit imieinge- 

i * Virllricht sehen auch die vernunitigen Proleten I . . . sich heute zum großen Teile gar mcht meur
S S Ä M & .  ehif <Taß es Unsinn ist. die KAPD. bekämpfen. mit diesen. Se.bs.betn*. m u ß «  ie .«
die gerade in dieser Situation, wie sie in d e r  Praxis stets *?e' | heißen ^ber ist dieser Kongreß der Werktätigen mcht eine 
wiesen hat. daß sie auch den Standpunkt der Proletarier in der Neuaujlage der JaRd nach dem Phantom? Ja. hier‘
AAU-E vertritt, und mit ihnen g em einsam  kamptte. g e g e n  1 . ^  nur die IUus|onen der Arbeiter vom. Ka™ ^  
ihre antiautoritären*4 Bonzen, und lassen die J^empfert-Katz |  stundentag. höhere Löhne und Einreihung der ■ J® 
in ihrem Ringkampf um die letzte Wurst — der wird nicht | t   o.,wi..i,*i«„cnrrv7i»B zu neuem Leben erweckt, sondern hier

t * .1  ---» — _ lifihcrh 11 nIin ihrem Kingicainpi um -------
lange auf sich warten la s se n -h ü b sc h  unter sich.

KAPD-
Keine Verleum dungen -  w o es um  die Sache seh t!  I werbetre»benden. den Mieter-, später- una

Der DJV. (Weyer-Richtung) veranstalte^ kürzlichijn Ber-I ^nden . d*n ̂ u ^ t u r - a u c h  Stadt-, ü e-
lin einige öffenüiche Versammlungen. Nach' 2 S rfe -P,ln d  Dorfverwaltungen. Bei den Staatsyerwaliungea
lungen wurde uns von den Genosse»Um^ Reich ^ n c h t e t ^ B  I m e i ^ ^ a  ^  vorläufiK noch zwecklos. sie ware sonst
1%  A A U ^ S S c i r ' f f l ' t u ^ ^ ï l t e  ïn d e re  als die sichtlich erfolgt. Das Ganze nennt sich dann ..Parlament
Wahrheit is t  Wir bemerken dazu: 3 ^ 2 * 2 1 * Oie proletarische Jugend kann keinen Anteil nehmen an
zum größten Teil überhaupt nicht stattfinden kcrnnen, wenn1 die lypischen Stelldichein wildgewordener Kleinbürger.
Genossen der KAPD. und AAU. nicht anwesend gewese I hübsch unter sich lassen und endlich mit dem
wären! In einer Versammlung in den Andreas-FestM len w aren Proletariat zu wirklichen Kampfmaßnabroen
— das zeigte eine Abstimmung — ganze 15 Stimmen f übergehen Zersplitterte Streiks müssen zusammenbrechen.
DJVm im ganzen waren ca. 50 Personen anwesend. SoUdarische Klassenfront ist Gebot der Stunde. Die Arbeite­
lagen die Dinge in der Chausseestraße. . !n . sei «»wiB d«r erste Schritt zum Kampf. Aber

kam narh i>inem höchst oberfla

in.
w o es um  die Sache geht!

stundentag. höhere Lohne und ^inremunK « » ,  
dMi Produktionsprozeß zu neuem Leben erueu tt. sonaern nicr 
wird übelste Rechnungsträgerei an die reaktionären I 
der Kleinbürger und Kleinbauern betrieben Eingeladen smd 
darum sozialdemokratische, pazifistische und chm thei^som te 
Organsationen; ferner neben Verbanden der Handel- und Ge­
werbetreibenden. den Mieter-. Sparer- und Aufwertungs\er- «erDeireipcnuc u .........  c MrlVp,hän(l)>n Wentner-. Knegs-

ln neuester Zeit sind AAUc, una Rieb prompt ein Antrag -u. v p efprpn.  Charakter, er wird ein Macnwampi z w isc c .
rifw rtrH n ien « a te r  Bruch des Spartakaspro*ra«Bes eine ,ehnunR dieses Antrages sprachen s o f o r t nach dem1 Keleren M  dem die Gewerkschaften und SoziaJdem^
Vanchawlzaag der beiden Organisationen auf.dem Boden der I noch zwei Referenten so daß ^,ch xvjpderholungen kraten als willfährige Lakaien auf der Seite des Klassen-
AAU? unterMIBbraach des Namens Spartakusbund herbei- \ lnn% ü5er drei Stunden diese monotonen Wu^erholungeii l jtraie Das beste Beispiel ist der Hamburger Hafen-
zuiühren Besonders die KPD>Opposition befindet sich m l h _ mußte. Riehl bewies daß e r  ein J^er. b raverI f  E n tw e d e r  s ie g t d ie  Bourgeoisie mit ihren Tra-

Tempo dieser Entwicklung. Eine der-l Qewcrkschaft]er ist, der sich über die Union ein Ur- w^iteretreiK. Wenn ^  Proletariat siegen
artige Entwicklung ist aber nicht geeignet die Front ^e s ^ " |i e i l  erlaubt, deren Programm er n w t u b w e i e  Qe-I will, muß der Kampf auf der ganzen Linie an h ^p°unnen n"
S Ä Ä Ä  Au^den V j  eteheujich

? ^ ^ L i d k n  KPD°-(knosse^ verT oren^d^ ïadë^ je tz t eine ^  ^Verekndungstheorie“V ‘“‘^Der  RWer"ktätigen“-Kongreß ist die Fortsetzung des demo-

Ï & S 3 S  Weise gehemmt und die revolutionäre Entwich- ,t r F rage ^ ^ F ^ t S e ^ f e ^  der arbeitenden Jugend steh gegen,dH
lung geschädigt za haben. H.n Snartakusbund linkskom- Ä  Pr'olcuMa't H m 'n . n é n '  19«  ent- bnrteriicbe .A b le n k o n ^ n o v e r
„ . _ . r Ä ' e S hre tm 'ml und“ ïie  evolutionäre Entwick- p «  .  des ^rU m enU rism ns F u S ^T n ecm è ^ r e n x e n " ^ a ^ i t e n l e "  J n ^ d 'T c h  «eEen^dieses J d j -

« “ Ä c e  de» Spartakusbund Ä ?  ■ S S  S Ä Ä Ä ,
munistkeber Orsalnisationen als ein revol«. onäres Kamrt- und nimmt nicht ür Klassenkampl.

Ä w £ ‘ Ä i Ä "  E ? rS b S K  s ? £ S ? « Ä ä ' S T Ä n ' 1

B l S t f Ä S !  T; W -pgr J£L**ggB J f A Ä i
S Ä  « S Ä  J ^ J S Ä fÄ S S S  ï i u ^ e nJ ' w » " Ä . m e n t e n  irgendwelcher F ttrerk liq .cn  A rS te rv e rra t anzukampfen. wei! dadurdt notwendit |  die t l u J h t t j d »  O « *

»».“ « w a B B s g r  e g «  z r s z
des JfdV spricht die Hoffnung aus. daß die EntwS!^"«K I ankommt.einen neuen -Laden“ aufzumachen, sondern *a _de |  Arhctter- ^  ^  *5 trotz aHetfem M t  doc*
trotzdem alle revolutionären Organisationen zu emem Kampf- pnfm ̂  p r e le t t r b c l« > R e ^ ^ » S S S ? 1 S J E ? i 3 M L

:. den bestehenden revolutionären lndustrieorganisaüonen I dann wäre der Weg z u r  Einheit beschritten, der der I K“^tec nach Odessa abgereist, um dort mit

Wir können nicht umhin, die Frage a“,zuw^ r,e"- de^G e- ,eicht war es Bieß y ^ A A J j 't t e n S w n 'i i r c h  " ic h t* w ^ e r-P ° rKv e r h ^ a * e a  ln Prag. Nach Privatmeldungen wurden in

pnswanmigMuan.u. ”  ■ '
Stichtag des 10. November be- 

.er des Statistischen Reichsamts 
November um 1.1 Prozent auf 133.0m i m s r n s B a m m m m m - -

S ?  « n a« ., die A M M » {  ÏOO Landsbent ist beendet. Klapprotb wurde

d « " jw v . die utopisten (laubte.

Ä  iV " Q Ki £ 'z u PÄ
auf .die Illoyalität des anderen

«  nicht
Kontrahent des ^p a rtak u sb u ^ es  eine f iasko dieses
half für eine mindestens rech t« aak !5 ad * . ScWechügkeit
_Sp.rtakusb.ndej“  kann doch " ^ \ ^ ' cht besiäUtT nnr die 
Vä£S££ Ä k e V u “  e  DÄ '.n .b e n  der rev o ..« io n ä„ .

S l ^ w f t S Ï . “̂ Ä t e f l i c i r H « « .  t « e n  k*n« « . ww e n D o w n w < r  kßanen im einzelnen
^ e i s Ä W S f e n  uns gerichteten Verleutndnnien e r-  
S ï ï ï ï ï d  erlogen 5 3 .  und daß auf sachliche Kritik «nsercr- 
S t e v Ï Ï T  MÜtrn S t  der Dreckschleuder geantwortet

Kouircn «er WerW itlten
U ad <Bt K o o m u h tH cfce  A rte « e r-Jn x e « t. ______ _ Uakw Q n M o h L

Aai Dienstag, den lk , N oreaher, abeadbs 7 J i  Uhr: in a r te  
t a «  S itzn «  der 22er K taadsdoa nnd des B erfcer Arhelts- 
m w M  t a  Lokal K ^ a i g ,  017 , LaagestraBe 53.

Die KAJ. übersendet uns folgenden Auj « * z: .
Endlich, nach tanger Zeit ruh .d ie  f Q J g Z J S g * .  

würdigen-Kongrei ein. zum 3.. 4. und 5 ^ e z e r n ^  n u sko  
ständlich noch in diesen» Jahre N a c h 'g W B W "

dä s e r s f f S S f S & S S r S S .
------------ --- -------------------------

Stimmzettel-Abïeteer »erst ob toaBe j B e i»  O. W. U i
die Praten  JCampf gegen kapitalistische RahonaHsierang uno

5. Uaterhezirk. ABe Genossen der AAU. and KAP. treffe» 
sich am Dienstag, den 15. November, abends B tJhr. im Lokal 
Graudenzerstr. 3..— Erscheinen ̂ t_ P f l i^ t j>
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Dos Rnßlandkomlfee aalen 
die Wahrheit Ober Rußland

Die V erschleierungsversuche gegen die wirklichen 
V erhältn isse in Rußland bilden heute einen solchen in 
die Augen springenden W iderspruch, daß  selbst die von 
M oskau erzeugte religiöse Fanatik  bei einem  Teil der 
A rbeiter d e r KPD. kein sicheres B ollw erk gegen die 
W ahrbeit m ehr bildet. D aran ändert auch die Dem agogie 
M oskaus nicht mehr, das jeden A rbeiter, d er den m ar­
schierenden Sozialismus in R ußland genau so  als Lüge 
en tla rv t w ie den  d er Ebert-Scheidem ann-N oske -  w eil 
e r  vo n  dem selben Holze ist - ,  a ls JVlenschewüc zu 
brandm arken  sucht. N eben d ieser Dem agogie, den Ka­
pitalism us in Rußland als Inbegriff d es  Kommunismus, 
jede kritische Meinung als „m enschew isüsch zu  b ran d ­
m arken , ha tten  die . ^ r b e h e r - D e l w ^ n ^ e t s  noch eme 
Spekulation au! L ag er: „ G d *  ^  J *
sprachen jedem  A rbeiter, d e r  n i c h t  ta  
d a s  R ech t ab, ihre B ehauptungen zn  b e s tra te n , und  v e r  
such ten  <fie K ritiker a h  Feinde d e s  Komnmnismus zu  dis- 
k radM ëf««. P a  die KAPD. nnd  AAU. den  Kwnpf «egen 
die V erschleierung d er W ahrheit aufnalunen, traf sie die 
gan ze  W ucht des konzentrierten  Angriffs d e s  ̂ russischen 
S ta a te s  m it seinen gew altigen Mitteln, die- 
renden  P a rte i und den  von ihr abhängigen Sektionen 
z u r Verfügung stehen. U nsere  Q e n o s^ n  w aren  emem 
unglaublichen T erro r ausgesetzt; d e r  größte  T ei\ derJ \ r - 
b e ite r sah  noch nicht die innere W andlung R uß^ n̂  
nnd  glaubte d ie russische O ktoberrevolution ^  verte id i­
gen. w enn e r  sich gegen die O enossen d er KAPD. und 
AAU. aufhetzen ließ.

F ü r die Kommunistische A rbeiter-P artei und die AAU. 
w a r  aber die W ahrheit über R ußland die zen trale  F rage 
d e r  gesam ten Taktik  des revolutionären P ro le taria ts . 
E in S taa t, dessen Aufbau nach kapitalistischen Grund­
sä tzen  sich vollzieht, muß notw endig auch m seiner 
Außenpolitik kapitalistisch, arbeiterfeindlich orientiert 

n. Solange es daher nicht gelang, den A rbeitern die 
sachen d er reform istischen Politik d er 3. Internationa e 
Izuzeigen w a r  alle Kritik an den A usw irkungen und 
mptomen d ieser Politik negativ und unfruchtbar.

D er Kampf d er KAPD. und AAU. gegen die allen 
T atsachen  hohnsprechenden B erichte d e r  „A rbeiterdele­
gationen“  w a r  daher eine d er dringendsten  Aufgaben des 

- revolutionären P ro letaria ts. D as revolutionäre P ro le ­
ta r ia t käm pfte und käm pft noch gegen die Schw indel­
berichte Rußlands, weU d as P ro le ta ria t ohne d ie E rkennt­
nis über das heutige Rußland nicht zu einer proletari­
schen Klassenpolitik kom m en kann. Daß dieser Kampi 
le tz ten  E ndes von Erfolg sein muß, ist die große A ngst 
d e r russischen Regierung und d e r von ihr abhängigen 
P arte ien  und Institutionen. D ie B erliner Versam m lungen 
d e r  „zw eiten A rbeiterdelegation“ z e « te n  ganz un­
zw eideutig, daß das revolutionäre P ro le ta ria t auch der 
KPD . über die P eriode hinaus Ist, w o e s  sozialdem okra­
tische W eisheiten d e r  R ußlandfahrer kritiklos h |nn”"™tn 
T ro tz  allem T erro r w urden die V ersam m lungen m Berlin 
zu eijier vollkom m enen Niederlage d er „zw eiten A rbeiter-

^ ^ D o c jT d a m it  w urde zu gleicher Zeit auch k la rg este llt 
d aß  Rußland alles andere  In teresse  h a t, — nur nicht das 
an  einer wirkBch objektiven B erich tersta ttung  durch  re ­
volutionäre A rbeiter und vom  S tandpunkt d e s  K cw m n- 
nismus. E s w urde z . B . in einer ä b ^ l t e u  Versam m - 
lung in C harlottenburg eine D elegation d er KAPD. em- 
stimmig g ew äh lt Sow ohl Steinicice als auch d er Ver­
sam m lungsleiter H esse erk lärten , sich dafür ‘ jnsetzen zu 
w oüeiir daß diese Delegation nach  je d e r  R ichtung un ter­
stü tz t w ürde. — A ber es kam  anders. D as R u ^ n d "  
kom itee schw ieg nicht nur diese Versam m lung, als auch 
die w eiteren  V ersam m lungen vollkom m en t o t  sondern 
d a s  Rußlandkom itee besaß d ie S tirn , nachdem  es  von  der 
KAPD an  den Beschluß d e r  V ersam m lung erinnert und 
Auskunft gefordert wurde, an die KAPD. folgenden Bnrf 
zu  sch re ibend

B e r l i n .  4. 11. 26.

Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands.
B e r l i n .

Lausitzer Platz 13.
W erte Genossen! __ ♦

Durch Euren Brief vom 30. 10. e r t e t o w i r z * * !  
ersten Male Kenntnis davon, daß m einer Charlotten­
burger Versammlung der Vorschlag gemacht würfe. 3 Ge­
nossen der KAP. nach Rußland zu delegieren. Wir teilen 
Euch daraufhin m it daß unserer Auffassung nach eine 
solche Delegation nur dann in Frage kommen kann, wenn 
die betreffenden Genossen von ihrem Betrieb, in jtem  sie 
beschäftigt:-sind. In einer ordnungsmäßig ejnberufcnOT 
Betriebsversammlung gewählt werden. Da in_den Wlnter- 
monaten wegen der damit verbundenen Schwierigkeiten 
eine Delegation nicht in Frage kommt können wir Euch 
im Augenblick keine bestimmte Zusage machen. Wir 
raten Euch aber, bei der eventuellen ö r w ^ ^ ^  emer 
3. deutsch*«» Arbeiterdelegation un nächsten Frühjahr 
Euch entsprechend zu beteiligen^ projetarisc|lcm q ^ b I

N achdem  dann unsere Oenossen diese unverfrorene 
Heuchelei festnagelten, erschien in d er „R oten Fahne I 
vom  13. N ovem ber folgender Aufschrei:*

jElm Schwindel der KAPD. __
Wie uns berichtet wird, treten in öffentlichen Ver­

sammlungen Redner der KAPD auf mtt der-ErkMfrung. daß 
eine von ihnen ordnungsgemäß gewählte D d^ation iznm  
Studium der Verhältnisse in Sowjetrußlarrf von den in 
Frage kommenden Stellen (gemeint ist das Rußlandkomitee, 
d. Red.) „nicht anerkannt“ würde. f , , . . .

Dazu möchten wir em für allemal folgendes lest I 
stellen: In einer öffentlichen Versammlung der zweiten 
Arbeiterdelegation in den Türkischen Zehen, charlotten- 
burg. machte der Genosse Mm Hesse in der IXskusston 

: anwesenden ^Mitgliedern der KAPD. den 
setest 8ber dte Verhütetes« te  der USSR. zn übm m M en. 
M d i t f f  tm rechend eine Delegation zn wählen. Das M it-1 
gfied der zweiten Arbeiterdelegation und Redjje^ ‘n der 
betreffenden Versammlung. Genosse Otto Stemicke. Ilebi 
die Anwesenden dabei keine Minute im ^ e i f e l  däB essich 
lediglich um Vorschläge des heutigen Abends handeln 
könne, die weiter gegeben werden könnten, zumal von dem 
Grundsatz, daß Mitglieder einer Delegation nur in Be­
triebsversammlungen gewählt werden, nicht

Mit Schreiben vom 4. November 1926 hat ieitzt das 
..Rußlandkomitee“ der Kommunistischen Arbdteriyrtei 
Deutschlands mitgeteilt, daß einer
an einer eventuellen dritten deutschen Arbeiterdek^tion 
im nächsten Frühjahr nichts im Wege steh t sofern d e 
Delegierten von der Belegschaft des Betriebs. dcm sjt: 
beschäftigt seien, gewählt würden. Dieses Schreiben 
konnte die „Kommunistische Arbeiterzeitung* in jjjrer 
Nr. *89 vor ihren Lesern nicht unterschlagen. Trotzdem I 
behaupten Redner der KAPD. weiter, man wolle ihre Mit­
glieder nicht nach Sowjetrußland lassen.

Nun. der Brief des Einheitskomitees |st "ach der Mei- 
nung der organisierten Arbeiterschaft «tas yößtmögHchste 
Entgegenkommen an eine so «bsotat^ bedeutungslose 
G raw e, wie sie die an den Fingern abzuzählenden An-1 
hänger der KAPD. darsteflt. if^erSehw todcU caam ^ncta I 
öffentlichen Versammlungen ist ndt der Euiladun« des 
Einheitskomitees der Boden entzogen.
D er „Schw indel“ d e r KAPD. hatte  dem nach doch 

d a s  eine gute fü r das Rußlandkomitee^ daß e s  erfuhr, daß 
sich m  Berlin nicht so ganz n e b e n sä c h lic h ^ in g e  ereignet I 
haben. D urch den S ch w in d e l d er KAPD. erfuhr das 
Rußlandkom itee e rs t von seinen eigenen V ers ammlungen,l 
(nicht lachen!) — und von emem „V orschlag“ . D aß die­
se r  „V orschlag“  zu r Abstimmung kam , und d re i O eoossen 
d er KAPD. gew ählt wurdeo, ist so peinlich, daß das 
Rußlandkom itee darüber nichts zu  „erfahren braucht. 
D afür „erfährt“  die „Rote Fahne“ , daß S tetaicke «keinen 
Zweifel“  an dem  „Vorschlag“  aufkommen ließ. W ir e r­
klären* daß  von diesem  „Vorschlag“  Stcim ckes n u r  die 
„R ote Fahoe“  und das Rußlandkomitee „ e r f u h r ;  die 
ganze V ersam m lung w ird  begrüßen, zu  „erfahren  , w as 
Stem icke seioen V orgesetzten hätte  sagen  s o **e " -  

W ir wollen g ar nicht streiten  über die „Bedeutung 
einer solchen „Gruppe“, wie die KAPD. Jedenfalls w ar * e  
„Bedeutungslosigkeit“ gerade in diesen V ersam m lungen 
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Die Lage des dentsdien 
Kapitals

Sogen Varga, d er Wir tschaftssachverständige T ^ o n *  
tiker der 3. Internationale, widmet in seiner vierteljährlich et* 
scheinenden Uebersicht „Wirtschaft und WlrtschaftspoUtik, 
ein besonderes Kapitel der Entwicklung des deutschen Kapitals; 
Charakteristisch I s t  daß für die Politik der Komintern Immer 
noch das deutsche Kapital als der Mittelpunkt der Weltwirt­
schaft angesehen wird. Zuerst war es in den Zelten der Inflar 
tion das Wahrzeichen für die Todeskrise des Kapitals und 
wurde mit dem Beginn der StabtlisIerungspoHtik zum entscheid 
denden Faktor für dessen Gesuodmg. Es hängt d ief 
auf das engste mH der rassischen Entwicklung 
Solange noch in Rußland der JCriegskommunismus“ aus der 
westlichen Revolution Kraft schöpfen konnte, w ar die Nep noch 
vorsichtig im Abbau der revolutionären Errungenschaften der 
russischen Arbeiterschaft Die von Anfang an stark in geg 
Vordergrund geschobene Zusammengehörigkeit der russischen 
und deutschen Revolution und auch die mit der Erreichung 
dieses Zieles verbundene Vereinigung sowie der Zustrom der 
deutschen Industrie boten die Möglichkeit eines raschen Auf­
stiegs der rassischen W irtschaft Dieser w ar durch mangelnde 

I Entwicklung der russischen Industrie unterbanden. Es fehlte 
aber anch infolge de^ Brachliegens der russischen Agrarw lrt-

^ rt^ A JB g fd ^h  durchweine syste­
matisch durchgeführte Einfuhr zn schaffen. Der Oktoberauf­
stand war der letzte Versuch, Im Rahmen dieser „revolutio­
nären“ Politik. Die letzten Ausläufer Im Jahre 1924 waren..

1 schon bedeutungslos. Die Ablösung der Brandlerzentrale dnreh 
die Linken vom Schlage Ruth Fischer führte keineswegs zn . 
einer Steigerung der revolutionären Energie in der deutschen 
Arbeiterschaft Mit diesem Versagen war auch das Schicksal 
des gegen die Nep ankämpfenden Flügels der KPSU. erledigt. 
Die Entthronung der Sinowjew und Genossen war nur eine 
Frage der Zeit und der Rücksicht auf die in der russischen Ar­
beiterschaft tief wurzelnde revolutionäre Tradition.

I Langsam folgte dieser Tatsachenentwicklung auch die theo­
retische Umstellung. Die Todeskrise wurde zur Stabilisierungs­
krise und diese ist jetzt zur Stabilisierung g eW den . Wörtlich
sagt Varga: rt U

JWe deutsche Bourgeoisie hat sich aus dieser verzweifelten 
Situation erfolgreich henausgearbeitet VergHchen (ndt d M  
Ruitend vor 3 Jahren hat der deutsche KapHaltauus einen gn- 
waHfgen Prozeß der Stabilisierung durchgemacht! j lm  Original 
fett gedruckt) Nur Narren können dies leugnen.“

Nachdem er diese Feststellung gemacht hat und somit ganz 
offen seine Theorie der von Deutschland ausgehenden Unter­
grabung der Weltwirtschaft ad acta gelegt h a t kommt er zu 
dem Ergebnis, daß dieser Zustand der Höhepunkt des Stabtii- 
sierungsprozesses bedeutet Irgendwelche Steigerung könnte 
nur auf der Basis der allgemeinen Weltwirtschaft oder auf 
Grund überwältigender technischer Fortschritte erzielt werden. 
Eine Möglichkeit eines Umschlagens der „Stabilisierung“ sieht 
er nicht und kommt für Ihn nicht in Frage. Die einzige Unter­
suchung, die er in bezug auf die Entwicklung des deutschen 

I Kapitals anstellt besteht darin, festzustellen, ob die deutsche 
Wirtschaft in Produktion und Konsum den Vorkriegszustand er­
reicht hat oder nicht Im Mittelpunkt der neuen Theorie steht 
damit der Kampf um das tägliche B rot die Erhöhung des Real­
lohnes auf das Niveau der Vorkriegszeit Der Rückzug auf dte 
gewerkschaftliche Taktik wird dadurch gerechtfertigt ebenso 
wie die Ausschaltung des revolutionären Kampfes. Man würde 
aber Varga Unrecht tun, wenn man behauptet daß er nicht anch 
noch ungelöste Probleme sieht «her er hält die daraus er­
wachsenden Konsequenzen keineswegs für so ausschlaggebend, 
daß er daraus Irgendwelche, für das deutsche Kapital negative
Schlüsse ziehen könnte.

Aus dieser Tendenz geht ganz klar die Liquidierung der 
anf die wirtschaftliche Krise des Weltkapitals gestützte revo­
lutionäre Einstellung der 1  Internationale hervor. Die seit dem 
Jahre 1919 steigende Entwicklung der Weltprodnktion und 
auch des Welthandels scheint Ihr den Beweis für die Konsoli­
dierung der kapitalistischen Wirtschaftsordnung zu bringen. 
Beide Faktoren haben fast den Vorkriegsstand erreicht Der 

I Weltumsatz bleibt auf der Basis der Vorkriegspreise berechnet 
nur um 6 Prozent gegen 1913 zurück. Auch der Anteil Deutsch­
lands am Welthandel ist dauernd Im Steigen. Prozentual be­
trag er 13 Prozént Im Jahre 1913 und M  Prozent 1924, um sich


